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control group without noticeable disturbances used a tran¬

sitional object mainly in their first and second years. It

could be shown with Statistical significance that psychia-
trically disturbed children had a transitional object at a

later age and for a longer period of time than healthy,
undisturbed children.
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Familientherapie

Familienmuster im Dienst der Selbstorganisation aus

psychoanalytisch-systemischer Sicht'1'

Ricarda Müssig

Zusammenfassung

Familien in Krisen können eine Vielzahl dysfunktionaler
Muster entwickeln, die im Dienst der Selbstorganisation
stehen. In sie gehen Elemente ein, wie sie in psychoanaly¬
tischen, familiendynamischen und systemisch-konstrukti¬
vistischen Paradigmen definiert werden Solche Muster

sind: „Innerfamihare Polarisierung" (bewirkt durch eine

familiäre Sprachregelung), der „Kampf der Schattenfami¬

lien" um den gleichen Platz im generationalen Bezie¬

hungsnetz, „Transjektion" und „magische Schwelle". Die¬

se Muster sollen am Beispiel einer Anorexie-Familie ge¬

zeigt werden. Die Kenntnis solcher Muster ist fur alle

Therapieformell von Nutzen. Familiäre Sprachregelung
hat auch politische Implikationen. Einige theoretische Fra¬

gen wie die Analogie von sozialer zu somatischer Verer¬

bung und Modalitäten transgenerationaler Musterweiter-

gabe werden kurz diskutiert.

Überarbeitete Fassung eines Voi ti ages auf dem 3 Intel natio¬

nalen Kongrell fui Familientheiaple in Tel Avis, Israel, Juli 1979,

mit dem Titel- Some new ideas on origin and therapy of highly
enmeshed family Systems

l'iax d kimle-ipsyehol Kuulerps) ehiat II 2 1 9-226 (1 992), ISSN OC32-70Vi

© Vamlelllioeek Je Rupre-ellt 1992

1 Einleitung

Nachdem Psychoanalyse und Systemtheorie einander

lange feindselig gegenüberstanden, ist es inzwischen zu

einer Tolerierung, sogar Annäherung gekommen. Systemi-
ker, die Menschen lange nur als Elemente von Systemen
betrachtet haben, beginnen zu bemerken, daß Systeme aus

Menschen mit Gefühlen und einer Geschichte bestehen.

Der strenge Fragenkatalog der Mailander (Siivim Paiaz-

70II et al., 1980) wurde durch „Konversation" (Boscoio
et al., 1988) und das Erzählen von „Geschichten" ersetzt,

auch die Gegenübertragung als Gebrauch des Selbst

(v.Trommii, 1991) oder Resonanz (Fikvim, 1990) ist

hoffähig geworden.
Wohl weil Psychoanalyse als rein innerpsychisch ori¬

entiertes Theoriesystem entwickelt wurde und auch in

festen beruflichen Strukturen verankert ist, gibt es bis

heute eine psychoanalytische Familientheorie erst in An¬

sätzen (Bucimoi7, 1990b), dafür eine stärkere Orientie¬

rung am „klinischen Alltag" (Blchiioi/, 1990a, s.a.

1982). Integrationsversuche sind bisher nur von analyti¬
scher Seite geleistet worden (Ciompi, 1981; Daiiir et al.,

1989; Mussic, 1976a, b, 1981, 1982a, b, 1984, 1986a, b,

1991; Sciioii und Riicii, 1989; Spi ri inc et al., 1982).

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
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Da Systemtheorie wie auch Psychoanalyse Teilmengen
der „Gesamt-Famihe" erfassen, müssen Konzepte defi¬

nierbar sein, die Elemente beider Paradigmen organisch
integrieren. Solche Strukturen und Organisationskonzepte
sollen am Beispiel einer Anorexie-Familie vorgestellt wer¬

den, die mit einer psychodynamisch orientierten Familien¬

therapie behandelt wurde. Struktur, Funktion und Prozeß

werden hier (nach Simon, 1988) gesehen als „die Gesamt¬

heit der zwischen den Elementen eines dynamischen Sy¬
stems bestehenden Koppelungen, d. h. Beziehungen...",
die der Selbstherstellung und Selbsterhaltung von Syste¬

men, d.h. ihrer Selbstorganisation, dienen.

2 Familie R.

Die Kernfamihe besteht aus dem 44jahngen Vater, einem In¬

genieur, der 39jahngen Mutter, einer früheren Verkäuferin, und

zwei Töchtern Der 18jahngen Anne und der 14jahngen anorek¬

tischen Kerstin, die beide die Oberschule mit gutem Erfolg besu¬

chen Die Kernfamihe ist eingebettet in das Netz einer Großfami¬

he aus weiteren 10 Personen Alle Feste werden gemeinsam mit

allen bei Familie R gefeiert Liebe und Achtung sind im Gegen¬
satz zu der offen erhobenen Devise Jeder hat jeden in der glei¬
chen Weise zu lieben' (Luthmann und Kirschlnbaum, 1974) un¬

gleich verteilt Vater hat nur Augen und Ohren fur die lebcnsspru-
hende altere Tochter, wahrend Mutter und Kerstin der depressive

Ruckzug bleibt

Einmal im Jahr pflegen die Eltern Bildungsreisen zu unterneh¬

men, an denen seit einigen Jahren auch Anne teilnahmen darf;
Kerstin ist ja noch zu klein. Aber nun ist sie 14 geworden, und

sie hat am gleichen Tag ihre Regel bekommen Endlich ist sie

Anne gleichwertig, endlich muß man sie doch auch mitnehmen1

Aber Vater denkt nicht daran So schwindet sie langsam dahin

'Ms die Eltern zurückkommen, finden sie eine Kerstin vor, die nur

noch 32 kg wiegt Der Harmoniemythos wird bruchig „Ein Rad¬

chen hat doch ins andere gegriffen", klagt Vater „Alle haben

mich unterstutzt, wie die Untei manner im Zirkus den Akrobaten

an der Spitze der Pyramide
"

Kurze Zeit nach Therapiebeginn
erkrankt auch die Großmutter ms an Anorexie Erst nach einem

halben Jahr Therapie erfahre ich, daß die Schwester des Vaters

seit Kncgscnde am Rand einer Anorexie steht

Die Kommunikation zeichnet sich durch verwirrende Strate¬

gien aus, die u a im Dienst der Verhüllung von Machtstrukturen,

enger Zweierbeziehungen und schmachvoller Familiengcheimmsse
stehen Hier interessiert besonders die Sprachregelung im Dienst

der Herstellung und Erhaltung innerfamiliarer Polarisierung
(Müssig, 1979, 1982a, 1986a) Familie R stellt den Prototyp
meiner Haimoniefamihen (1986 a)

3 Sprachregelung als Strategie der Selbstorganisation bei

Familie R.

Ber Familre R. wurden 6 Gegensatzpaare redundant

erwähnt. Fast durchweg wurden Vater und Anne einerseits

und Mutter und Kerstin andererseits als übereinstimmend

definiert. Dabei wurden die Definitionen ihrer üblichen

Bedeutung entfremdet und einer verwirrenden familien-

speztfischen Sprachregelung unterworfen. Die polarisier¬
ten Eigenschaften lassen sich in zwei Gruppen einteilen.

3 1 Die Qualltaten im instrumentalen und kognitiven Be¬

reich

Hierher gehören die Fahigkeit zur „Handarbeit"

(Handarbeit und/oder Zeichnen), Intelligenz und Diskus-

sionsfahigkeit.
a) Anne gilt als begabt fur „Handarbeit", wobei nicht zu

klaren war, ob dies Handarbeit im eigentlichen Sinn, oder

Zeichnen oder beides bedeutete. Vater und sein gefallener
Bruder galten als begabt fur Zeichnen, Mutters altere

Schwester als begabt fur Handarbeit i.e. Sinn. Mutter

selbst und Kerstin galten für beides als unbegabt, bei der

Mutter schien dies zuzutreffen, bei Kerstin keineswegs.
b) Intelligenz: Vater und Anne galten als intelligenter als

Mutter und Kerstin. Dies mochte bei Mutter zutreffen,
nicht bei Kerstin. Aber 7 Einsen in Kerstins Zeugnis veran¬

laßten den Vater nur zu der Bemerkung: „Wir können ja
nicht jedesmal hurra schreien, wenn du wieder mit einem

so guten Zeugnis kommst." Anne hatte keine Einsen.

c) Diskussionsfahigkeit: Hier galt Anne als begabt wie

Vater, Mutter und Kerstin galten als unbegabt. Kerstin

argumentierte in meinen Augen sachlicher als Anne. Aber

wenn Vater und Anne miteinander diskutierten, sprühten
die Funken.

3 2 Die Qualltaten im emotionalen und sozialen Bereich

a) Menschenscheu gegen kontaktfahig: Anne galt als

menschenscheu wie die Großmutter väterlicherseits und er

selbst; Kerstin, Frau R. und deren Mutter galten als kon¬

taktfreudig. Menschenscheu scheint die alte Frau R. wirk¬

lich gewesen zu sein. Herr R. aber war politisch aktiv und

Anne machte sich in der Therapie sofort zur tempera¬
mentvollen Sprecherin der Familie.

b) Gefühlvoll gegen gefühllos: Anne und Vater galten als

gefühllos (was aber nrcht negativ bewertet wurde), Kerstin

und Mutter als gefühlvoll, diese, weil sie immer sofort ihre

Gefühle ausdruckte, aber auch, werl sie behauptete, allen

Personen sofort anzusehen, welche Gefühle sie gerade heg¬
ten. Vater galt als gefühllos, weil er seine Empfindungen
unter einem rationalisierenden Gerede versteckte. Die

Stimme der angeblich so gefühllosen Anne hingegen vi¬

brierte von Emotionen aller Art. Mir schien eher, daß An¬

ne und Mutter in ihrer impulsiven Art einander ähnelten,
wahrend Kerstin und Vater sich als kühl überlegende Per¬

sonen zeigten. Insgesamt vermittelte mir die Familie den

Eindruck, daß mitmenschliche Warme und Mitgefühl fehl¬

ten und „Gefühllosigkeit" vor allem als Freibrief galt, sich

rücksichtslos verhalten zu dürfen.

c) Normal gegen kompliziert: Bis zur Erkrankung Ker¬

stins galt Anne - ihrer fruhkindhchen Trennungsangst

wegen
- als „kompliziert", Kerstin als „normal", die Fa¬

milie insgesamt als normal und glucklich.

3 3 Aufgaben von Sprachregelung in Familie und Gesell¬

schaft

Bei Familie R. steht die Sprachregelung im Dienst aus¬

geprägter innerfamiliarer Polansierung, der Verhüllung
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von Macht- und Bindungsstrukturen und des Kampfes der

Schattenfamihen (s u ) Aber sie dient auch indirekt der

Verheimlichung schmachvoller Famihengeschehnisse Die

Familie geriet dadurch an den Rand einer Katastrophe
Interessanterweise entspricht der Kommunikationsstil

dieser Familie dem von Nadinl Haulr (1991) identifizier¬

ten Stil IV (wolkig-diffus) von Familien, die sich vor der

Wahrnehmung politischer Tabus aus der Nazizeit schut

zen wollen Wahrscheinlich reagieren Familien auf gesell¬
schaftliche Tabuthemen genauso wie auf familiäre Umge¬
kehrt durften starke gesellschaftliche Tabus oder politi¬
scher Druck solche familiären Kommunikationsmuster

verstarken Ein Beispiel fur von oben verhängte Sprachre¬
gelung bietet Orwllls „1984" Es scheint, daß Orwell die

Sprachregelung seiner (schizophrenen5) Herkunftsfamihe

in eine politische Dimension erweiterte

Dies nun war Anne und Kerstin nicht gestattet Anne

galt als so „menschenscheu", daß die vier Jahre jüngere

Schwester sie in den Laden begleiten mußte, wenn Anne

ein neues Schulheft brauchte Umgekehrt hatte man Ker¬

stin nie geglaubt, wenn sie Angst (odei ein anderes „dunk¬

les" Gefühl) geäußert hatte

Diese Abhängigkeit auf der Interaktionsebene wurde

bei den Schwestern noch durch eine weitere polarisierte
Eigenschaft verstärkt Durch die Fähigkeit bzw Unfähig¬
keit, zeichnen zu können Jahrelang fertigte Anne alle

Zeichnungen fur Kerstin an Auf diese Weise entstand ein

Geflecht gegenseitiger Hilfeleistungen auf der Handlungs¬
ebene, die die Vernetzung der Familie erhöhte Meiner

Ansicht nach sind es solche Verflechtungen, die ein hoch-

vernetztes (enmeshed) Famrhensystem erzeugen und erhal¬

ten

4 Innerfamiliare Polansierung als eine Substruktur im

Dienst familiärer Selbstorganisation und der

transgenerationalen Weitergabe von Familienmustern

(Müssig 1982 a, 1986 a)

4 1 Definition

Innerfamihare Polansierung entsteht dadurch, daß die

Antagonisten von Gegensatzpaaren bestimmter Qualltaten
- wie Impulse, Emotionen, Fähigkeiten, Wertungen, Rei-

fungsstufen -

getrennt verschredenen Famrlrenmrtghedern,
vorzugsweise Kindern, zugeschrieben werden Dabei kön¬

nen objektivierbare Unterschiede übertrieben werden

Oder Unterschiede, die aus der Folge in der Geschwister¬

reihe herrühren,werden verdinghcht „Unser ältestes Kind

ist immer muffig und leistet nichts1 Unser Jüngstes' Das

ganze Gegenteil - ein Sonnenschein1" In schwerer gestör¬
ten Familien hingegen können Zu- und Abschreibungen im

krassen Gegensatz zu beobachtbaren und objektivierbaren
Fakten stehen

4 2 Innerfamihare Polarisieiung als Substiuktur und Strate¬

gie zur Selbstorganisation und erhaltang hochvernetz-

ter und chaotisch vemetzter Systeme

Betrachten wir die normale Entwicklung individueller

Selbstregelungsfahigkeit, so ist ein Kleinkind anfangs zur

Regelung seines psychischen Gleichgewichtes weitgehend
auf die Interaktion mit der Mutter angewiesen (vgl Kon

Li r, 1990) Mit der Bildung stabiler Introjekte von Bezre-

hungspersonen geht der zwischenpersonale Anteil in zu

nehmendem Ausmaß zugunsten des innerpsychischen zu¬

rück Das Kind erwirbt Autonomie

Dies laßt sich am Gegensatzpaai Angst und Mut ver¬

deutlichen Ein Kind, das sich mit einer angstauslosenden
Situation (real oder vorgestellt) konfrontiert sieht, wird

zunächst mit einer Angstempfindung reagieren, dann abei

wieder Mut mobilisieren So wird seine Stimmung eine

Weile zwischen den Antagonisten schwanken, bis es zu

einer Dampfung der Erregung kommt Ein Kind in einer

mcht-polansierten Famrlre kann also dre Erfahrung ma

chen „Gestern war rch angstlrch - heute bin ich mutig
"

4 3 Diskussion und Erweiterung

4 3 1 Innerfamihare Polansierung aus famihendynarru-
scher, individuellei und systemischer Sicht

Da Regelungsprozesse nur möglich sind, wenn Unter¬

schiede vorliegen, dient das Erkennen oder Erzeugen von

Unterschieden bei Kindern (bzw aller Familienmitglieder)
der Erhaltung von Systemen In meinen Patienten-Fami

hen fand ich das Phänomen ebenso in schwer wie in kaum

gestörten

Polarisierung liegt aber auch in unserem Bedürfnis be¬

gründet, deutliche Unterschiede bei Eigenschaften zu fin

den, die gleitend ineinander übergehen wie groß und

klein, fähig und unfähig Der Prozeß wird nur dann

pathogen, wenn reale Unterschiede (Alter, Geschlecht,

halbwegs objektivierbare Eigenschaften und Fähigkeiten,
Eifersucht des alteren Kindes auf das jüngere) durch

PseudoUnterschiede ersetzt werden und diese nicht disku¬

tiert, oft nicht einmal mehr wahrgenommen werden dür¬

fen Eltern erreichen dadurch, daß Kinder sowohl fur die

Regelung ihrer innerpsychischen Gleichgewichte als auch

auf der Ebene alltaglicher Handlungen standig aufeinan¬

der angewiesen sind So entsteht ein hochvernetztes Sy¬
stem mit hoher Kohasion Ware ein junger Mensch uber

haupt fähig, ein solches System zu verlassen, er ließe es

defekt zurück Aber auch fur ihn selbst wird es schwierig,

spatere andere Menschen zu finden, die zu seiner in einer

so spezifischen Weise verstummelten Seele so passen wie

ein Sicherheitsschlussel zu seinem Sicherheitsschloß

Am klarsten tritt innerfamihare Polansierung in Fami¬

lien mit mindestens zwei Kindern zutage, aber wir finden

sie auch zwischen einem Elternteil und einem Kind, oder

- besonders pathogen - die Zuschreibung polarer Antago¬
nisten auf ein Kind, das nun gleichzeitig in der gleichen
Angelegenheit mutig und ängstlich, progressiv und regres¬

siv sein soll, was zur kognitiven Verwirrung (bis zur

Psychose)1 fuhren kann Solche Mystifikationen beeinflus-

1 Solche rimihcnmustcr wurden schon früher beschrieben

(Bowln, 1960, Wynnl et al
, 1959) Der Ausdruck „innerfamihare

Polarisieiung" stammt aber von mir
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sen nrcht nur das gezergte Verhalten, sondern auch dre

Selbstdefrnrtion und die Wahrnehmung eigener Emp¬

findungen Selbst wenn physiologische Gleichgewichts-

schwankungen ablaufen, Schemen sre doch nicht mehr die

Schwelle des „Realbewußtseins" zu erreichen Sogar im

innerpsychischen Phantasieregelsystem (Mussig, 1984,

1991) können solche Prozesse und damit auch die Selbst-

heilungsfahigkeit blockiert sein In den betroffenen Berei¬

chen wrrd also erne autonome innerpsychische Regelungs-

fahigkeit unterdruckt Regelung vollzieht sich nur auf der

Ebene des Sprechens und/oder Handelns im zwischenper¬
sonalen Bereich

4 3 2 Innerfamihare Polansierung aus tiefenpsychologischer
Sicht

a) Psychoanalyse Die polarisierten Qualltaten gelten in

dtr Regel nicht als gut oder böse, werden nicht als solche

tibuisiert und sind in den Augen der Zuschreibenden

„wahr" Dennoch können sie bei Kindern gelegentlich in

Verdi angungen resultieren So mußte Kerstin ihre Eifer¬

sucht auf die erotisch odipale Nahe zwischen Vater und

Anne so weit verdrangen, daß ihr zeitweise sogar die

denotative Bedeutung des Wortes abhanden kam

Das Konzept der innerfamiharen Polansierung befreit

den Begriff der Projektion von der obligaten Bindung an

Veidrangtes und gibt ihm sowohl eine zwischenpersonale
Dimension als auch eine Wirkung Der Begriff erhalt hier

eine neue Dimension Er ist nicht an Verdrängtes gebun¬
den und Projektion übt (innerhalb der Familie) einen

verändernden Einfluß aus (s 5 1)

b) Das Kollusionskonzept Wn lis (1975) Foimal gese¬

hen gibt es Ähnlichkeiten Die Unterschiede liegen aber

dann,
- daß hier die abgeschriebene Eigenschaft merstens nrcht

verdrangt wrrd (s o ),
- daß es sich nicht (nur) um Triebe handelt, sondern auch

um systemwichtige Fähigkeiten und Gefühle,
- daß das Geschehen zwar auch unter kausalem Aspekt

betrachtet wird (ich bin so, weil du so bist) aber auch

unter dem finalsysteimschen (ich bin so, damit du so

bist, damit ich so stin kann),
- daß es sich nicht um ein Zweipersonen-, sondern um

Mehrpersonensysteme handelt, und die Prozesse Gene

rationen übergreifen

c) Selbstpsychologie Solche familiären Organisations¬
muster können zur Dissoziation und Identitatsdiffusion

fuhren, eine Ichintegration behindern und zu einem defek

ten Selbst beitragen

d) Der Schatten in der analytischen Psychologie
C G Jungs Abgeschriebene Eigenschaften haben einiges

mit dem „persönlichen Schatten" C G Jungs gemeinsam

Dieser kann negativ definiert sein, aber auch positiv,
wobei es sich in beiden Fallen um Anteile handelt, „die
wahrend unseres Lebens nicht zugelassene, verworfene

oder verdrängte Inhalte unserer Psyche repräsentieren"
(Jacobi, 1967) Der Schatten wrrd dabei als antagonistisch
zu Eigenschaften unseres bewußt akzeptierten Ichs gese¬

hen Das Konzept der innerfamiharen Polansierung liefert

eine Beschreibung familiärer Strukturen, die zur Entwick¬

lung von Schattenanteilen fuhren können

5 Zur Selbstorganisation von Familien: Die

bewußtseinsfahige Familie2 (Realfamilie), die

Schattenfamilie und der Kampf der Schattenfamilien

(Müssig, 1981)

5 1 Das innerpsychische Beziehungsnetz (Müssic, 1976 b)
und die Modellszenen Lichtenbergs (1982)

Das Konzept des primären innerpsychischen Bezie¬

hungsnetzes, in dem sich psychoanalytische und systemi¬

sche Aspekte verbinden, besagt, daß eine Person in ihrer

Kindheit das gesamte familiäre Beziehungsnetz, Struktu¬

ren, Personen, Inhalte und Beziehungsmuster introjiziert

(also nicht nur voneinander isolierte Objektreprasentan-
zen und Objektbezrehungen) Das Introjekt wird in der

Regel durch Phantasien verändert Familiäres Geschehen

wird auf der innerpsychischen Buhne (oder z B in der

Spieltherapie, Müssig, 1984) inszeniert, fortgeführt und

abgewandelt
Dieses innerpsychische Beziehungsnetz wird spater alle

Beziehungen beeinflussen, wobei in der Regel nicht nur

eine Objektreprasentanz, eine dyadische Beziehung akti¬

viert wird, sondern alle Imagines gleichzeitig passende

Projektionsfiguren in der sozialen Umwelt „suchen" Die¬

se Projektionen existieren nicht nur in der Sicht des Sub¬

jekts, sondern beeinflussen die Objekte, sie werden zu

einer „bewirkenden Piojektwn"
Das primäre innerpsychische Beziehungsnetz liefert

auch das Strukturkonzept fur die „Modellszenen" Lich-

ilnbergs (1983), dre rn haufrg wrederholten, mit starken

Gefühlen besetzten Interaktionen schon dem praverbalen
Kind „Modelle" fur Beziehungsmuster vermitteln und

m E im „pragungsahnhchen Lernen" fast unzerstörbare

Engramme erschaffen (der Begriff geht auf Hassenstein,

1973, zurück) Spater wird eine Person die Wiederholung
solcher Muster erwarten, sie inszenieren oder zu vermei¬

den trachten

5 2 Die „Reifeteilung"3 steuernder Informationen („soziale

Reifeteilung") bei der Gründung einer neuen Familie

Wenn zwer Partner eine neue Familie gründen, so bringt

jeder, in seinem innerpsychischen Beziehungsnetz enco-

diert, einen „Satz" steuernder Informationen mit, die vom

Satz des Partners mehr oder weniger abweichen Damit

Bucmioiz (1990 b) prägte wohl nicht im streng psychoanaly¬
tischen Sinn den Ausdruck der „unbewußten Familie" und meint

damit die unbewußte Weitergabe der Erfahrungen früherer Gene¬

rationen

Hier handelt es sich - mutatis mutandis - um einen analogen

Vorgang Es kann auch kaum als Zufall bezeichnet werden, daß

vererbte Informationen in der DNA, erlernte Informationen in

der chemisch ähnlichen RNA encodiert sind
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nun ein funktionales Gebilde entsteht, müssen beide Part¬

ner durch Versuch und Irrtum oder offene Diskussionen

einen Kanon steuernder Informationen aushandeln, wobei

viele einen „intermediären" Kompromiß ermöglichen, ei¬

nige sich als „dominant", andere als „rezessiv" erweisen

werden. Dieser Vorgang zeigt aus kybernetischer Sicht

einige Ähnlichkeit mit Prozeß und Funktion der Reifetei¬

lung in der Genetik. Welche Informationen sich als domi¬

nant erweisen hangt meist davon ab, ob sie aus dem

„Genom" einer dominanten oder unterlegenen Person

stammen - denn in sozialen Systemen sind Personen eben¬

sowenig gleich wie Elemente in biologischen.
Eine funktionale soziale Reifeteilung kommt dann nicht

zustande, wenn beide Partner im gleichen Bereich Domi¬

nanz beanspruchen, oder wenn Selbst- und Fremdwahr¬

nehmung verzerrt sind. Solche Familien leben in diesen

Bereichen mit einem doppelten Satz widerspruchlicher
steuernder Informationen. Im somatischen Bereich wurde

das Lebensunfahigkeit bedeuten, hier stark eingeschränkte
Funktionalitat. Sind die Unterschiede nicht bewußtseinsfa¬

hig, nicht diskutabel, entstehen „Schattenfamilien".

5 3 Modalltaten der Weitergabe von Famihenmustern

Bei der Weitergabe von Familienmustern uber Genera¬

tionen stehen wir vor dem Phänomen, daß Personen im

Lauf ihres Lebens von einem generationalen Niveau zum

anderen wandern, die Muster als solche aber mehr oder

weniger erhalten bleiben können. Musterweitergabe kann

(ahnlich wie in der Kristallographie) auf verschiedene

Weise erfolgen:
- Iteration: Muster werden von einer Generation zur an¬

deren weitergeschoben, was dem „Normalfall" ent¬

spricht (junge Menschen können sich, nun selbst heran¬

gewachsen, ahnlich wie ihre Eltern verhalten oder aus

deren Fehlern lernen).
- Spiegelung: Eine Drehung um 180 Grad bewirkt, daß

Kinder parentifiziert und Eltern infantilisiert werden.

- Drehspiegelung: Muster können auf verschiedenste

Weise verdreht, gespiegelt und verschoben werden (s.

Fallbeispiel). Besonders in chaotisch vernetzten Familien

können solche Projektionen auch fluktuieren.4

3 4 Vom innerpsychischen Beziehungsnetz zur Schatten-

familie

Das aus der Herkunftsfamilie stammende primäre in¬

nerpsychische Beziehungsnetz wird in der neuen Kernfa¬

milie zur Schattenfamilie,
- wenn die Wahrnehmung der Beziehungsrealitat in der

Herkunftsfamilie und der neuen Kernfamilie durch

Tauschungen verzerrt wurde bzw. wird;

4 Bnchholz (1990a) ubei nahm fur die Musterweitcrgabe den

englischen Begriff „Tl ansmission" Dabei konzentriert ei sich in

Fortführung der psychoanalytischen Konzepte von Trianguhe¬

rung und odipalem Dreieck auf Vatei, Mutter und Kind und den

Fall der Spiegelung

- wenn es eine Frage auf Leben und Tod ist, daß sie im

„Schatten" bleiben, d.h. weder „gesehen" noch disku¬

tiert werden dürfen, so daß schwere Kommunikations¬

storungen resultieren;
- wenn das verzerrte System der Herkunftsfamilie gebie¬

terisch danach verlangt, um jeden Preis und in allen

wesentlichen Elementen in der neuen Kernfamihe fort¬

gesetzt zu werden.

Nicht ins System passende Personen können im familiä¬

ren Phantasiesystem nicht-existent gemacht werden, mit

der Folge, daß ein solches Kind oder Partner in der Tat

versucht, seinem Leben ein Ende zu setzen, durch wieder¬

holte, scheinbar rätselhafte Suicidversuche, Anorexie, De¬

pression oder Psychose (Mussig, 1982 b). Andere Proble¬

me ergeben sich aus dem „Kampf der Schattenfamilien".

5 3 Der Kampf der Schattenfiarntlien

Da in Familien mit verzerrter Beziehungswahrnehmung
jeder der Partner eine solche „Schattenfamilie" mitbringt,
erheben sich hinter dem „Realsystem", dem bewußtseins-

fahigen System der Kernfamilien, zwei Schattenfamilien,
die in der Form der „schizophrenen Transaktion" (Si ivini

Palazzoii et al., 1975) erbittert um ihre Erhaltung kämp¬
fen. Dabei pflegen auch Mitglieder der Herkunftsfamilien

mitzuwirken. Partnern und Kindern wird auferlegt, in

systemgerechter Weise vorgegebene Rollen zu spielen, wo¬

bei es zu Defekten, „unmöglichen Auftragen" und un¬

vereinbaren Vorschriften kommen kann (Mussig, 1982 a,

b). Da bei der Eheschließung die übliche „Reifeteilung"
steuernder Informationen unterbleibt (5.2), zudem jede
steuernde Information Dominanz beansprucht und die

Kommunikation verwirrend ist, kommt es zu äußerst dys-
funktionalen Familiengebilden mit schweren, manchmal

todlichen Pathologien.

5.3 1 Herrn R s Schattenfiamihe

Herr R scheint bei der Heirat seine Hei kunftsfamihe unter

schweren Schuldgefühlen verlassen zu haben Da sein älterer Bru¬

der 1944 gefallen war und sein Vater kurz vor der Eheschließung
todlich verunglückte, wurde seine Hei kunftsfamihe fast gleichzei¬

tig beider Manner beraubt Als Anne geboien wurde, sagte Hen

R. als erstes „Nun hat (meine) Mutter wieder etwas zum getnha-
ben

"

Man unternahm daher alles, um Anne zui Repiasentantin
aller systemwichtigen Eigenschaften zu machen, die nun nicht

mehr unmittelbar in seiner Herkunftsfamihe verkörpert waren.

Es schien auch, daß seine Schwester, selbst kindcilos, in ihrer

Schattenfamilie die Nichten als gemeinsame Kinder aus einer

Phantasieche mit ihrem Bmdcr (an Stelle des gemeinsamen Va¬

ters5) betrachtete Herr R. selbst aber war in seiner Schattcnfami-

he wenrger mit seiner Schwester „verheiratet" als mit seiner Toch¬

ter Anne. Sie wurde fur ihn zum Substitut familienwichtiger

Aspekte seiner Mutter (menschenscheu), seines veistoibenen Bru¬

ders (Fähigkeit zum Zeichnen) und seiner selbst (menschenscheu,

gut zeichnend, gut diskutierend) Er war Anne, die den narzißti¬

schen Glanz m den Augen des Vaters entzündete, wahrend seine

Frau und Kcistin, m seiner Schattentamihe nicht-existent, in die

Depiession getileben wurden

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
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5 5 2 Frau R s Schattenfiamilie

Trau Rs Vater fiel 1944 im Krieg, im gleichen Jahr wie der

Bruder ihres Mannes Zwischen Trau R und ihrer vier Jahre alte¬

ren Schwester I bestand ebenfalls eine ausgeprägte Polansiemng
I galt als weiblich, anziehend und sehr geschickt in Handarbei¬

ten, während Frau R. klern und pummelig war und als völlig un¬

begabt fur Handarbeiten galt I nun heiratete den Mann, den

beide liebten, als Frau R 14 Jahre alt war1 Ich vermute, daß sie

daraus schloß „Nur eine Frau, die handarbeiten kann, ist wert,

daß ein Mann sie hebt'" Da sie zwei Tochter im gleichen Abstand

geboren hatte wie ihre Mutter, fiel es dem introjizierten System
ihrer Herkunftsfamihe leicht, sich wie ein unbemerkbarer Schat¬

ten über ihre Wahrnehmung der jetzigen Familie zu legen Anne

ist in ihren Augen nicht nur so, wie ihr Mann sie in seiner Schat-

tcnfamilie definiert, sondern auch wie I, begabt für Handarbeit,

wert, von ernem Mann gebebt zu werden, und Kerstin wie sie

selbst, nicht begabt fur Handarbelt, unwert, von einem Mann

geliebt zu werden

5 5 3 Der Kampfder Schattenfiamilien in Familie R

Um den Kampf der Schattenfamilien in dieser Familie

besser verständlich zu machen, müssen wir noch einmal

auf die familienspezifische Sprachregelung zurückgreifen,
die die Bedeutung des Wortes „Handarbeit" mit wild

wallenden Nebeln umhüllte. Mal schien es Nadelarbeit zu

bedeuten, mal Zeichnen, mal beides. Fragte ich nach, so

entfesselte ich Verwirrung, Ausweichen und Gelachter

Die Aussage, die verschlerert werden sollte, hieß vermut¬

lich: „Anne muß ernfach besser handarbeiten und zeichnen

können als Kerstin, denn dies macht neben ihrer Diskus¬

sionsbegabung zwingend klar, daß sie Vater naher stehen

muß als Mutter und Kerstin
"

Eine klare Definition hatte

die Schattenfamilien verblassen lassen.

Welch enorme Bedeutung „Handarbeit" in dieser Fami¬

lie besaß, zeigte sich an den dramatischen Veränderungen,
als ich die Mutter ermutigte, ihrem Mann einen Schal zu

stricken Wahrend Frau R strickte, fühlte Kerstin zum

erstenmal Eifersucht auf ihre Schwester und zeigte dies

auch Sie begann wieder zu essen und hatte bald ein

normales Gewicht erlangt. Herr R. erschien in der näch¬

sten Sitzung mit dem Schal um den Hals. Als es ihm zu

warm wurde, zog er ihn aus, behielt ihn aber bis zum

Ende der Sitzung fest in der Hand. Obwohl er sich seiner

Frau gegenüber oft verletzend gezeigt hatte, schien doch

auch ihm etwas in dieser Ehe gefehlt zu haben

6 Die Konkurrenz um den gleichen Platz im familiären

Beziehungsnetz

Familie R. zeichnet sich durch ein weiteres (und weit

verbreitetes) dysfunktionales Strukturkonzept aus: Den

Kampf um den gleichen Platz im familiären Beziehungs¬
netz, genauer: auf dem generationalen Niveau - eine

Spielart der Generationenkonfusion Normalerweise ist je¬
der in seiner Selbst- und Fremdwahrnehmung auf dem

ihm zukommenden Platz etabliert Im Lebenszyklus wan¬

dert das Kind auf das Niveau der Erwachsenen, der

Eltern und schließlich der Großeltern. Wenn eine hoher

angesiedelte Person ihren Platz nicht räumen will oder

sogar auf ein tieferliegendes Niveau regrediert, entsteht

eine Konkurrenz um den gleichen Platz (Müssig, 1982b).
Bei Familie R. erkannte ich erst allmählich, daß nicht

nur Vaters Schattenfamilie Kerstins Übertritt in die Pu¬

bertät im Wege stand, sondern auch die der Mutter, in

der sie auf dem Platz der pubertierenden Tochter fixiert

war, dem Platz, der eigentlich Kerstin gehorte.
Bedroht von machtigen weiblichen Alphafiguren blieb

ihr nur übrig, wieder in die asexuelle Stufe der Vorpuber-
tat zurückzuweichen, indem sie an Magersucht erkrankte,

und so ihren Raumanspruch aufs äußerste reduzierte.

Aber selbst dieser „Platz" wurde ihr noch von der Groß¬

mutter mütterlicherseits bestritten, die kurze Zeit nach

Kerstin ebenfalls magersuchtig wurde und sich als das

zweite „kranke Kind" am familiären Eßtisch organisierte,
Kerstin war so gewissermaßen eingeklemmt zwischen

Großmutter und Mutter, wahrend Mutters Aufstieg aufs

Elternniveau durch Anne (bzw. Frau R.s altere Schwester)
und die Schwagerin blockiert wurde. Die Krise wurde also

dadurch ausgelost, daß in der Struktur der Familie kein

Platz fur eine reife Kerstin vorgesehen war.

7 „Transjektion" und „magische Schwelle"

Nrcht selten können wir rn Therapien besonders schwer

gestörter Famrlren beobachten, daß eine Person, die Un¬

erträgliches in ihrer Kindheit erlitt, versucht, in einem

Kind noch emmal - und zwar besser - zu leben. So

oszilliert sie in ihrer Phantasie zwischen dem Aufenthalt

im eigenen Korper und dem im Leib des Kindes hin und

her, bleibt sreh aber der eigenen Identität kognitiv meist

bewußt. Diesen Vorgang habe ich zunächst oszillierende

Identifikationen genannt, ziehe aber jetzt den kürzeren

und prägnanteren Begriff „Transjektion" vor (Müssig,

1986a).

Damit nun die Illusion des Nichtexistentmachens, der

Verleugnung des damaligen Traumas in der Identifikation

mit dem Kind aufrecht erhalten werden kann, darf dieses

Kind in der Phantasie der Eltern nie das Alter erreichen,
in dem sie Unsägliches erlitten, sondern muß haltmachen

vor der „magischen Schwelle"(Müssig, 1982b). Nun wird

verständlich, warum Kerstin nicht alter werden durfte als

14 Jahre. Es scheint, daß die Mutter ihr dieses signalisiert
hat: „Als ich 14 Jahre alt war, mußte ich erleben, daß

meine Schwester den Mann bekam, den auch ich gern

gehabt hatte. In dir, Kerstin, mochte ich noch einmal

leben, besser als damals. Aber werde nie alter als 14, sonst

muß ich heute den Schmerz fuhien, den ich damals ver¬

drängte."
Das Bemuhen eines Kindes, die „magische Schwelle"

nicht zu überschreiten, kann nicht nur zu Anorexie beitra¬

gen, sondern auch zu Depressionen und suicidalem Ver¬

halten (Müssig, 1982 b). Bei Erwachsenen fand ich eine

andere Variante, bei der Schuldgefühle eine Rolle spielen:
„Ich werde keinen Tag alter werden als meine Mutter

bzw. mein Vater." KücilLNiioir (1991) beschreibt die

Angst einer jungen Frau, im gleichen Alter wie ihre Mutter

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
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an Krebs sterben zu müssen, wenn sie sexuelle Beziehun

gen aufnehmen wurde Auch Fontane war ein Opfer die¬

ser Angst, ebenso Wilhelm Grimm (Müssig, 1991 a)
Zum Begriff „Transjektion" sei noch angemerkt Es gibt

eine Reihe ähnlicher Begriffe, die sich aber doch hinrei¬

chend von meiner Definition unterscheiden („Em Eltern¬

teil fluchtet in den Leib eines Kindes, um unerträgliches
Leid, Angst, Scham usw abzuwehren "), wie narzißtisches

Substitut (Riciitlr, 1963) und „projektive Identifizierung"
von Mllanil Kllin (1946) Sie bezeichnet damit kindliche

Phantasien, ins Innere des Objektes einzudringen, um ihm

zu schaden, es zu besitzen und zu kontrollieren, doch

können auch „gute" Teile verloren gehen (vgl Lapianchl

und Pontalis, 1972)

Spater wurde dieses Phänomen von Ogdln (1979) als

ein Wechselwirkungsprozeß zwischen zwei Personen gese¬

hen Diese Definition kommt meiner Sichtweise schon

naher

Magische Schwellen und Transjektion lassen sich auch

als Ursache, Ausdruck und Folge einer mangelhaften Sub-

jekt-Objekt-Differenzierung sehen

8 Schlußbetrachtung

Nach 12jahnger Erfahrung mit diesen Famihenmustern

hat sich einiges uber ihre Häufigkeit, Bewußtseinsfahig-
keit und den therapeutischen Umgang mit ihnen herausge¬
schalt

Häufigkeit In Familien mit (mindestens) zwei Kindern

ist eine „normale" innerfamihare Polarisierung überaus

häufig Aber auch die dysfunktionale innerfamihare Pola

risierung ist nicht selten Fast ebenso häufig sind die

Schattenfamihen in hoch vernetzten und chaotisch ver

netzten Familien Seltenei fand ich die „magische Schwel¬

le", die „Konkurrenz um den gleichen Platz im Bezie

hungsnetz" und „Transjektion"
Die Bewußtseinsfahigkeit Manifeste und latente Muster

Die Qualitäten, die eine dysfunktionale innerfamihare Po¬

lansierung charakterisieren, müssen häufig erwähnt wer¬

den, weil nur so Selbsttäuschung (Verleugnung) und

Fremdtauschung (Mystifikation) aufrechterhalten werden

können Die „magische Schwelle" kann bewußtseinsfahig
sein, wenn es sich um den eigenen Lebensentwurf handelt,
ist es aber meist nicht, wenn ein Kind, in dem ein Eltern¬

teil noch einmal leben mochte, diese Schwelle nicht uber

schreiten soll Weitgehend im Dunkeln bleiben auch die

Schattenfamilien Neben den schon erwähnten Gründen

finden wn häufig auch den Wunsch, unakzeptablt Phant¬

asien (z B Todeswunsche) oder Familiengeheimnisse (un

eheliche Geburt, Alkoholismus, Inzest) zu verbergen

Bedeutung der Muster aus theoretischer Sicht Die hier

geschilderten Muster haben Gestaltcharakter, integrieren

(a) psychoanalytische Elemente wie Intiojektion und

Piojektion, Identifizierung, Objektbeziehung, Spaltung,
Schatten und eine historisch-genetische Perspektive, (b)

famihendynamische Konzepte wie die Diei-Generationen

Perspektive, (c) dtn systemischen Aspekt der Selbstorga
nisation und (d) den analytisch systemischen der Selbst¬

entwrcklung resp Rerfung (Müssig, 1976a) Sie können

als Spiele im Sinn der Spieltheorie betrachtet werden, und

sie haben immer auch eine famihenspezifische Tönung,
d h sie sind Teil der personalen Familiengestalt (Müssig,

1986b) bzw einer ldiographischen Systemgestalt (Schil-

plk, 1986, Brunmr, 1989)

Bedeutung der Musterfür die Therapie Die Kenntnis von

Famihenmustern erlaubt schon früh die Ergänzung von

Musterbruchstucken zur Mustergestalt Famihendynami-
kern wird ein Werkzeug fur Hypothesenbildung, Muster¬

konfrontation und Musterdeutung (Müssig, 1986 b) an die

Hand gegeben Systemikern können sie als Leitlinien fur

ihre Gesprachfuhrung (Konversation) dienen und Inter

ventionsbildung erleichtern In meiner Praxis haben sie

sich in Einzel-, Paar- und Familientherapie bewahrt

Summary

Family Patterns with the Tatk ofiSelfoigamsation in a Psy¬

choanalytic-Systemic View

Families in cnsis may devtlop a vanety of dysfunctional

patterns of seif Organisation They prove consisting of ele

ments as defintd by psychoanalysis, family dvnamics and

systemic-constructivistic thinking Such patterns are "In-

nerfamihar polarisation" (produced by a family specific
"Sprachregelung") the "fight of shadowfamihes", "com-

petrtion for the same place in the generational net",

"transjectron" and "magre threshold" Those patterns will

be demonstrated by the example of an anorectic family,
treated with a psychodynamic concept The knowledge of

these patterns proved to be useful for different kinds of

family therapy Some theoretical questions as analogies
from social and physiological (formal) genetics and mod

ahties of transgenerational transmission of family patterns

will be discussed shortly
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